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Editorial

Liebe Leser:innen,

wenn diese Zeitschrift erscheint, ist nur noch ein knappes Jahr Zeit 
bis zum Inkrafttreten des Rechtsanspruchs auf einen Ganztagsplatz 
im Grundschulalter. Daher steht dieses !ema im Zentrum unseres 
Bundeskongresses, der im Jahr 2025 im September in Frankfurt statt-
%ndet, und damit geht es auch in der diesjährigen Ausgabe unserer 
Zeitschrift um die Konsequenzen, Chancen und Herausforderungen, 
die sich für unser Bildungssystem aus dem Rechtsanspruch ergeben. 

Aus Sicht des Ganztagsschulverbandes e. V. bedeutet die Einführung 
des Rechtsanspruchs eine echte Chance, unser Bildungssystem nach-
haltig zu verbessern – indem sich durch das Mehr an Zeit und multiprofessionelle 
Teams Lern- und Prüfungskulturen ändern können, Bildung ganzheitlicher, inklusiver 
und kindgerechter gedacht werden und damit auch das immer noch bestehende 
Problem der Bildungsungerechtigkeit abgemildert werden kann. 

Doch diese Entwicklung ist kein Selbstläufer. Der Rechtsanspruch allein garan tiert 
noch keine hohe Qualität ganztägiger Bildung und Förderung der jungen Menschen. 
Diese Qualität muss durch die Bereitstellung %nanzieller, räumlicher, zeitlicher und 
personeller Ressourcen ermöglicht und durch die beteiligten Akteur:innen vor Ort 
engagiert und zielgerichtet umgesetzt werden. 

Lassen Sie sich durch die Beiträge in diesem Heft inspirieren und ermutigen, 
weiterhin an gutem Ganztag zu arbeiten! Wir freuen uns, wenn wir auch die letzten 
Monate bis zum Inkrafttreten des Rechtsanspruchs im Sommer 202& mit Ihnen 
gemeinsam diskutieren und uns weiterentwickeln können. 

Mit herzlichen Grüßen

Ihre Eva Reiter, 1. Bundesvorsitzende
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Vorwort der Redaktion

Im Zentrum unserer diesjährigen Ausgabe steht 
„Der Rechtsanspruch als Chance“. 

!omas Rauschenbach skizziert in seinem programmatischen Beitrag als Auftakt 
der Rubrik Schwerpunkt die grundlegende Herausforderung: Welchen Beitrag kann 
der Ganztag zu einer modernen Alltagsbildung 2.0 leisten, die über formale Bil-
dungsinhalte hinausgeht? Seine Analyse zeigt auf, dass gerade im Miteinander von 
Schule und Kinder- und Jugendhilfe ein innovatives Potenzial liegt, wenn es gelingt, 
den Ganztag als Bildungsform mit klarem Pro%l zu de%nieren. André Altermann, 
Nicola Andresen, Katharina Schilling und Sybille Stöbe-Blossey greifen ein struktu-
relles Problem auf: den Mangel an pädagogisch quali%ziertem Personal. Ihr Projekt 
„Kompetent im Ganztag“ zeigt, wie durch ein gezieltes Weiterbildungskonzept auch 
Mitarbeitende ohne pädagogische Erstausbildung professionell quali%ziert werden 
können. Camilla Heyer schließlich bringt in ihrer Re'exion aus psychologischer 
und bildungswissenschaftlicher Sicht die Kinder selbst in den Fokus: Was bedeutet 
der Rechtsanspruch aus der Perspektive besonders benachteiligter Kinder? Sie zeigt 
eindrücklich, wie Ganztagsangebote soziale und emotionale Teilhabe ermöglichen 
können.

In der Rubrik Aus der Verbandsarbeit blicken wir auf die Arbeit im Bundesver-
band und den Landesverbänden. Die Berichte zeigen nicht nur das Engagement der 
Ehrenamtlichen vor Ort, sondern auch die Heterogenität der Rahmenbedingungen.

Vorwort der Redaktion

Christoph Bülau Anna-Maria Seemann  Volker Titel  

© Wochenschau Verlag, Frankfurt/M.



Die Rubrik Im Porträt wird mit Sarah Gruhls Beitrag „Das kleine WIR im Ganz-
tag“ erö(net. Sie gibt einen Einblick, wie die Schulkindbetreuung „Waldgeister“ 
(Hessen) es gescha(t hat, zu einem Team zusammenzuwachsen. Kerstin Clausen 
und Wiebke Kottenkamp stellen ein praxisbewährtes Qualitätsmanagement-Tool 
zur Schulverp'egung vor.

Der Blick in die Praxis führt in das konkrete Handeln vor Ort. Christiane Lenhard 
diskutiert unter dem Stichwort der „drei Ds“ – Diversität, Di(erenz, Demokratie –, 
wie sich der Ganztag in Grundschulen diversitätsbewusst gestalten lässt. Sophie 
Kumar und Melanie Seidel zeigen am Beispiel des Kommunalen Bildungsmanage-
ments, wie datenbasierte Steuerung zur Qualitätsentwicklung im Ganztag beitragen 
kann. Hermann Städtler, Hermann Grams und Kirsten Wörnle plädieren für einen 
bewegungsreichen Ganztag – mit Blick auf die Gesundheit und das Lernverhalten 
von Kindern. Ute Acat-Lang zeigt anhand eines Universitätsseminars, wie Mathe-
matikunterricht und außerunterrichtliche Angebote im Ganztag spielerisch und 
nachhaltig verbunden werden können. 

Auch beim Blick in die Wissenschaft ist die Ganztagsqualität weiterhin ein !ema. 
Das BMBF-geförderte Projekt PaQuaGGS zeigt: Partizipation ist kein Zusatz, son-
dern eine zentrale Gelingensbedingung für den Ausbau von Ganztagsgrundschulen. 
Juliana Gras und !omas Wiedenhorn stellen die Erfahrungen der Pädagog:innen in 
den Mittelpunkt: Wie müssen Haltung und Rahmenbedingungen aussehen, damit 
der Ganztag einen erfolgreichen Beitrag zu mehr Bildungsgerechtigkeit leisten kann? 
Christina Wieda bringt eine kritische Perspektive ein und betrachtet die Strukturen 
und rechtlichen Konstrukte am Beispiel Nordrhein-Westfalens. 

Sie hat den Ganztagsschulverband mehrere Jahrzehnte hindurch als Geschäftsfüh-
rerin geprägt: Beate Peters. Wir haben mit ihr gesprochen und spannende Rück- und 
Ausblicke erhalten. Im zweiten Gespräch haben wir den Bildungsjuristen Michael 
Wrase gefragt, welche Herausforderungen er bei der Umsetzung des Rechtsanspruchs 
sieht und wie er das Zusammenspiel von Bund und Ländern einschätzt.

In der Rubrik Panorama stellt Guido Seelmann-Eggebert den hessischen „Pakt 
für den Ganztag“ vor und diskutiert, ob und wie dieser ein Modell zur Umsetzung 
des Rechtsanspruchs auf Ganztagsbetreuung sein kann. Katja Minchau gibt den 
Kindern das Wort: Mit kreativen, sozialraumorientierten Methoden erkunden 
Schüler:innen ihre Schulräume. Sie erläutert zudem, wie Schüler:innen Räume 
wahrnehmen und wie sie diese selbst gestalten.
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Unsere Kurzmeldungen dokumentieren, was (nicht nur) uns 202)/25 bewegt hat. 
Die Rubrik Rezensionen liefert Besprechungen dreier neuer Publikationen. 

Wir ho(en, unsere Zeitschrift kann Denkanstöße und Impulse geben, Mut machen 
und zum Diskurs einladen. Wir danken allen Autor:innen für ihre Beiträge und 
unseren Leser:innen für ihr Interesse! 
Ihre Redaktion

Christoph Bülau, Dr. Anna-Maria Seemann und Dr. Volker Titel

Redaktion DIE GANZTAGSSCHULE
redaktion@ganztagsschulverband.de

Dieser Beitrag ist digital au*ndbar unter: DOI https://doi.org/10.)&),,/2&2-..5&2

Vorwort der Redaktion
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Thomas Rauschenbach 

Bildungsgerechtigkeit –  
unaus geschöpfte Potentiale des  
Ganztags

!  Einleitung

Ab Ende 2021 hat hierzulande eine spürbare Dynamik in die viele Jahre zuvor 
halbherzig geführte Debatte um den Ganztag Einzug gehalten. In buchstäblich 
letzter Sekunde vor der damaligen Bundestagswahl haben sich Bund und Länder in 
einem schwierig zustande gekommenen Kompromiss auf das „Ganztagsförderungs-
gesetz“ (GaFöG) geeinigt, demzufolge ab dem Schuljahresbeginn 202& für jedes neu 
eingeschulte Kind ein Anspruch auf einen Ganztagsplatz bis zum Ende des vierten 
Schuljahres besteht (Deutscher Bundestag, 2021a; 2021b).

Diese gesetzliche Regelung war für die Bildungspolitik eine wichtige Zäsur und 
für den Ganztag ein doppelter Meilenstein: 
• zum einen, weil der Bund sich dabei verp'ichtet hat, den bedarfs- und 'ächen-

 deckenden Ausbau des Ganztags mit Blick auf die Investitionskosten mit  
.,5 Milliarden Euro zu unterstützen sowie ab 20.0 einen Beitrag von jährlich  
1,. Milliarden Euro zu den laufenden Betriebskosten zu leisten. Damit sich erte 
er damals einen wichtigen Anteil an den zusätzlich entstehenden Kosten bei den 
noch zu scha(enden Ganztagsplätzen zu, entlastet dadurch Länder und Kom-
munen und verlieh so dem Ausbau einen zusätzlichen Schub;

• zum anderen, weil Bund und Länder damit den Eltern von Grundschulkin dern 
gemeinsam zugesichert haben, ab August 202& für jedes neu eingeschulte Kind 
in den ersten vier Schuljahren ein ortsnahes Angebot bereitzustellen. 

Mit diesem politischen Versprechen wurde allen Beteiligten – Eltern, Kindern, 
Schulen, außerschulischen Anbietern und dem Ganztagspersonal – ein weitaus  
höheres Maß an Verlässlichkeit und Planungssicherheit in Aussicht gestellt. Dadurch 
veränderte sich entscheidend die Rolle des Ganztags: von einer unverbindlichen 
bildungspolitischen Reformidee zu einem für Familien und Gesellschaft kalkulier-
baren Bestandteil im Prozess des Aufwachsens von Kindern. 

Dieses Signal löste bei vielen Beteiligten, bei Bund, Ländern und Gemeinden, 
bei Verbänden und Ganztagsträgern eine wachsende Bereitschaft aus, sich auf das 
Projekt Ganztag einzulassen, auch wenn die Probleme bei der Umsetzung und die 
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12

© Wochenschau Verlag, Frankfurt/M.



13

Skepsis der Umsetzbarkeit danach keineswegs verschwunden sind. Dennoch gibt es 
bis heute gute Gründe, am generellen Optimismus festzuhalten, dass dieser Aufbruch 
in ein neues, gesetzlich geregeltes Zeitalter den Ausbau des Ganztags in Deutschland 
entscheidend voranbringt. 

Allerdings – und jetzt kommt das Aber – lässt sich zugleich der Eindruck nicht 
von der Hand weisen, dass sich der Nebel um den bundesdeutschen Flickenteppich 
Ganztag seither nicht wirklich gelichtet hat. Immer noch ist die konkrete empirische 
Ausgangslage und sind viele Zuständigkeiten unklar, immer noch fehlen konzep-
tionelle und organisatorische Eckwerte, immer noch sind keine fachlichen Standards 
in Sicht. Ausgesprochen disparat sind zudem bis heute die Vorstellungen, Einschät-
zungen und Wahrnehmungen zur Rolle und zum Stand der Entwicklung, wo 
Deutschland beim Ganztag steht und was mit ihm erreicht werden soll. 

Die Lage ist somit weiterhin unübersichtlich, erscheint fast etwas willkürlich. 
Geringe Übereinstimmungen zeigen sich 
etwa bei den einzelnen Formaten des Ganz-
tags – und das nicht nur zwischen, sondern 
auch in den einzelnen Ländern. Die politisch 
und fachlich Verantwortlichen müssen in 
dieser Hinsicht achtgeben, dass der Ganztag 
letzten Endes nicht zu einem beliebigen 
Angebot, nicht zu einem inhaltsleeren „Catch-All-Begri(“ verkommt, der alles und 
jedes umfasst, mit dem jede und jeder etwas anderes, insbesondere seine eigenen 
Vorstellungen und Vorlieben verbindet – und der Ganztag so nur noch eine di(use 
Wortwolke für eine verwirrende Vielfalt an Formaten ohne Pro%l und eigenen 
substanziellen Kern verkörpert. 

Nichtsdestotrotz enthält der Ganztag weiterhin eine riesige Zukunftschance in 
der Gestaltung des Aufwachsens von Kindern, ein wirklich innovatives Potential. 
Setzt man den Ganztag in Beziehung zur Frage der Bildungsgerechtigkeit, dann ist 
diese nur unter zwei Bedingungen zu erreichen: zum einen, wenn es gelingt, die 
Lücke zwischen dem verfügbaren und dem benötigten Platzangebot konsequent zu 
schließen und zum anderen, wenn sich im Ganztag eine eigene Bildungsidee – jen-
seits der Betreuungsverp'ichtung – entfalten kann, eine Idee, die dem Anspruch 
der Bildungsgerechtigkeit auch konzeptionell gerecht wird, dem Ganztag somit 
einen Markenkern und ein tragfähiges, unverwechselbares Pro%l verleiht.

2  Bedarfsdeckung als Tor zur Bildungsgerechtigkeit im Ganztag

Bei einem rechtsanspruchserfüllenden Ganztag geht es zuallererst um ein ausgegli-
chenes Verhältnis von Angebot und Nachfrage. Nur so kann überhaupt eine basale 
Bildungsgerechtigkeit entstehen. Dies ist der Kern eines Rechtsanspruchs, der für 

Bildungsgerechtigkeit – unausgeschöpfte Potentiale des Ganztags

„Der Nebel um den bundes-
deutschen Flickenteppich 
Ganztag hat sich seither nicht 
wirklich gelichtet.“
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alle Eltern von Grundschulkindern einen verlässlichen, nicht-selektiven Zugang ohne 
Verp'ichtung sicherstellen soll. Dieser notwendige Baustein der Bildungsgerechtigkeit 
lässt sich erst dann realisieren, wenn alle Eltern und Kinder ein vorhandenes Angebot 
in Anspruch nehmen können, aber nicht müssen. Aber genau bei der damit verbun-
denen Frage, wie vielen Grundschulkindern ab 202& voraussichtlich ein Angebot 
bereitgestellt werden muss, lässt die Politik die Antwort gerne im Ungewissen, um 
sich so leichter den Planungsverbindlichkeiten entziehen zu können. 

Solange jedenfalls aus Gründen des Platzmangels nicht gewährleistet ist, dass 
allen Eltern ein orts- und grundschulnahes Angebot zur Verfügung gestellt werden 
kann, sofern sie dies wünschen, läuft Deutschland abermals Gefahr – wie im Falle 
der Kitas –, bei der Frage der Bildungsgerechtigkeit bereits an den au(ällig ungleich 
verteilten Möglichkeiten der Inanspruchnahme zu scheitern.

Vor diesem Hintergrund lohnt ein Blick auf die sich abzeichnenden empirischen 
Eckwerte bis zum Ende des Jahrzehnts. Wenn man dazu – in Anbetracht der aktu-
ell sinkenden Geburtenzahlen (Olszenka et al., 202)) – zwischen dem Ausbaustand 
im Schuljahr 2022/2. und den absehbaren Elternbedarfen im Schuljahr 202,/.0 
vergleicht, dann zeigt sich anhand der aktuellsten Berechnungen, dass bis Ende des 
Jahrzehnts bundesweit noch rund 2/0.000 zusätzliche Angebote gescha(en werden 
müssten (Meiner-Teubner, 202)). Diese Plätze fehlen jedoch fast nur in den west-
deutschen Flächenländern, während angesichts der schon länger sinkenden Kinder-
zahlen und der zugleich weitaus besseren Versorgungslage in Ostdeutschland alsbald 
weniger Plätze benötigt werden (Meiner-Teubner, 2025). 

Die absehbare West-Lücke an fehlenden Plätzen entspricht ungefähr einer Grö-
ßenordnung von rund 20 % des Gesamtbedarfs. Die gute Botschaft lautet daher: 
Rein rechnerisch ist der Großteil der Plätze bereits vorhanden. Infolgedessen ist der 
noch notwendige Ausbau keineswegs so hoch, als dass dieser in den kommenden 
Jahren nicht zu scha(en wäre, sofern man das politisch wirklich will. 

3  Was dem Ganztag noch fehlt – Unklarheiten und Desiderate

Der Ganztag weist bis heute mindestens drei nicht wirklich gelöste Strukturprobleme 
auf: a) ein Zugehörigkeits-, b) ein Zuständigkeits- und c) ein Identitätsproblem (die 
überdies völlig unzulängliche Qualitätsfrage spare ich hier aus). 

(a) Die ungeklärte organisatorische Zuständigkeit für den Ganztag: Auch wenn es in 
den anfänglichen Debatten vor 20 Jahren gar keine Frage war, dass es beim Ganztag 
im Kern um die Ganztagsschule im Sinne eines unterrichtsergänzenden Angebots 
geht, zeigte sich doch alsbald, dass ein Ganztag jenseits eines ganztägigen Unterrichts 
nicht in Alleinverantwortung der Schulen und der Lehrkräfte realisierbar ist.

Der Rechtsanspruch als Chance | Thomas RauschenbachSCHWERPUNKT
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Insofern setzten die Länder den Ganztagsausbau mittels zwei strategischer Antworten 
um: Ein Teil der Länder überlies es den einzelnen Schulen vor Ort, wie und mit 
wem sie beim Ganztag konkret zusammenarbeiten, ob sie das schulintern umsetzen 
oder aber lokale Kooperationspartner einbinden; und ein anderer Teil der Länder 
schloss auf Landesebene Rahmenverträge mit außerschulischen Partnern ab – dem 
Sport, der Kultur, der Musik oder anderen Trägern der Kinder- und Jugendhilfe 
–, die sich vor allem den außerunterrichtlichen Aufgaben der Ganztagsgestaltung 
annehmen sollten. 

In beiden Varianten waren es am Ende jedenfalls nicht allein die Schulen und 
die Lehrkräfte, die sich des Projektes Ganztag annahmen. Vielmehr wurden außer-
schulische Partner als mitverantwortliche Akteure oder als punktuelle Dienstleister 
mehr oder minder stark in die Gestaltung des Ganztags einbezogen.

Daher ist bis heute die dahinterliegende 
Frage der originären Zuständigkeit für den 
Ganztag unklar geblieben. Obgleich vorder-
gründig die Anbindung an das Schulwesen 
und deren ministerieller Zuständigkeit nicht 
wirklich strittig ist, sind zugleich die politi-
schen und fachlichen Kompromissformeln 
vielfältig, wie man das leicht an den unter-
schiedlichen Länderstrategien ablesen kann. 

Verschärft hat sich die damit verbundene Frage der Zuständigkeit unterdessen 
noch einmal durch das 2021 beschlossene GaFöG-Gesetz. Mit diesem wurde der 
Ganztag bundeseinheitlich dem SGB VIII und damit dem Rechtskreis der Kinder- 
und Jugendhilfe zugeordnet. Demzufolge ist nicht nur jede Gemeinde und jeder 
einzelne Kreis juristisch für die Bereitstellung ausreichender Ganztagskapazitäten 
verantwortlich, sondern diese Akteure sind zugleich auch die im Falle fehlender 
Plätze zu beklagende Partei. 

Dies zeigt einmal mehr, wie o(en und unbestimmt die vermeintlich klare Zu-
ordnung des Ganztags zum Schulwesen geworden ist. Und es legt zugleich die 
Überlegung nahe, dass es sich beim Ganztag um ein Konstrukt handelt, das im 
strengen Sinne weder umstandslos der Schule noch der Kinder- und Jugendhilfe 
zugerechnet werden kann. Stattdessen könnte sich hier künftig eher eine neue Orga-
nisationsform an der Schnittstelle zwischen Schule und Jugendhilfe herausbilden.

(b) Die ungeklärte personelle Zuständigkeit: Neben den rechts- und organisations-
systematischen Überlegungen stellt sich für den Ganztag eine weitere Frage: Welches 
Personal ist denn eigentlich im Ganztag tätig? Auch in dieser Hinsicht ging man vor 
20 Jahren noch vereinfachend davon aus, dass der Ganztag im Wesentlichen von 
Lehrkräften durchgeführt wird, was sich – zumindest für die Grundschule – rasch als 
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„Der Ganztag ist ein Konstrukt, 
das im strengen Sinne weder 
umstandslos der Schule noch  
der Kinder- und Jugendhilfe z u- 
gerechnet werden kann.“
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viel zu pauschale Annahme herausstellte und im Lichte des akuten Lehrkräftemangels 
an den Grundschulen geradezu anachronistisch anmutet. 

Rasch hat sich für das di(use Personalgefüge im Ganztag der Begri( des „nicht-
unterrichtenden pädagogischen Personals“ herausgebildet – und dieser unbestimmte 
Begri( ist im Kern bis heute so geblieben, da es nach wie vor keine belastbaren 
überregionalen Daten zum tatsächlichen Personalgefüge im Ganztag gibt. Dennoch 
scheint das personelle Spektrum des Ganztags bislang eher einem unklaren Mix aus 
pädagogischen und nicht-pädagogischen Fachkräften, aus ausgebildeten und un-
ausgebildeten Personen zu gleichen, ergänzt um Honorarkräfte, um Laien bzw. 
Ehrenamtliche sowie junge Menschen in Freiwilligendiensten (wobei die Mischungs-
grade völlig unbestimmt und unklar sind). 

Angesichts des aktuell unverkennbaren Fachkräftemangels in pädagogisch-so zialen 
Berufen ist daher seit längerem relativ mehrdeutig von „multiprofessionellen Teams“ 
die Rede – ohne dass es dabei ernsthaft um eine Mischung aus unterschiedlichen 
Fachkräften und „Professionen“ geht. Unter dem Gesichtspunkt von Fachkräften 
als dem Kern der Ganztagsteams zeichnen sich insofern nach wie vor unscharfe und 
ungeklärte Konturen ab – und dies in fast verzweifelten Versuchen, Personal aller 
Art anzuwerben, ohne diese mit zu viel Fachlichkeitserwartungen zu verprellen. Von 
Qualitätsstandards in Sachen Personal kann jedenfalls derzeit nicht einmal ansatz-
weise die Rede sein. 

(c) Die ungeklärte Identität und der fehlende Markenkern des Ganztags: Auch nach 
zwei Jahrzehnten unzähliger Debatten, Positionspapiere, Verlautbarungen, Stellung-
nahmen und Erfahrungsberichten in Sachen Ganztag kann man noch immer den 
Eindruck gewinnen, als würde der Ganztag etwas orientierungslos zwischen Schule 
und Jugendhilfe hin- und herpendeln, als würden zwei Parteien an den beiden 
Enden eines Seils ziehen, um den Ganztag in ihre Deutungshoheit zu verlagern. 
Dies erhöht die Wahrscheinlichkeit, dass sich der Ganztag im Ende(ekt in einem 
konturenlosen Niemandsland verliert und zugleich die Chancen einer wirklichen 
Bildungsgerechtigkeit verschenkt werden.

Bis heute wird die Frage, was mit dem Ganztag erreicht werden soll, was einen 
„guten Ganztag“ ausmacht, ganz unterschiedlich beantwortet. Holzschnittartig 
lassen sich zumindest zwei Sichtweisen ausmachen: 
1. Immer dann, wenn der Ganztag konzeptionell vor dem Horizont der Schule 

ausbuchstabiert wird, erhalten Etikette wie Förderung, Hausaufgabenhilfe oder 
Lernunterstützung eine wichtige Bedeutung. Der Ganztag droht dabei zu einem 
unterrichtsergänzenden, kompensatorischen Projekt des Nachteilsausgleichs zu 
werden, das in die Erwartung mündet, dass dieser die Kinder im schulischen 
Sinne besser macht. Obgleich die mit Abstand größte Ganztagsschulstudie „StEG“, 
schon vor Jahren ernüchternd feststellte, dass der Ganztag als solches keine direkt 
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messbare schulleistungsbezogene Wirkung entfaltet, wird doch genau diese Er-
wartung aus einer schulischen Perspektive immer wieder mit dem Ganztag 
verknüpft (Fischer et al., 2011). 

2. Immer dann, wenn vor dem Horizont der Kinder- und Jugendhilfe über Ganztag 
geredet wird, verlieren die schulunterstützenden Anteile des Ganztags ebenso 
schlagartig an Bedeutung wie die mit dem Ganztag einhergehenden erweiterten 
Bildungspotentiale für die Kinder. Stattdessen gewinnen kinderrechtliche Per-
spektiven, z. B. die grundlegende Bedeutung partizipativer Beteiligungsformate 
oder die Forderungen nach kindgerechten, pädagogisch nicht verplanten Frei-
räumen spürbar an Gewicht. Deshalb steht im Mittelpunkt der Kinder- und 
Jugendhilfe beim Ganztag oft das zu schützende und das zu unterstützende, das 
sich selbst entfaltende Kind – mit seinen Wünschen und Bedürfnissen.

In diesen beiden unterschiedlichen Sichtweisen wird im Grundsatz das je implizite 
Selbstverständnis von Schule und Unterricht einerseits sowie von Kinder- und  
Jugendhilfe andererseits dem Ganztag als Grundmelodie unterlegt. Das ist im  
Grunde genommen auch wenig verwunderlich, da in Ermangelung eines eigenen 
Markenkerns, eines eigenen Pro%ls des Ganztags die daraus entstehende Leerstelle 
mit Spurenelementen des eigenen Selbst-
verständnisses gefüllt und in den Ganztag 
hineingedacht wird. 

Auf diese Weise wird jedoch die Chance 
vertan, dem Ganztag ein eigenes Pro%l und 
eine eigene Identität zu verleihen. Während 
im schulischen Rahmen die zugrundeliegende Bildungsidee in einem zu stark am 
Schulerfolg ausgerichteten Denken zu verharren droht, steht die Kinder- und Ju-
gendhilfe in der Gefahr, konkrete Ziele, auch Bildungsziele, so stark zugunsten einer 
vor allem kindzentrierten Perspektive hintanzustellen, dass die Bildung und Befä-
higung von lernenden Kindern samt der ihr innewohnenden Anstrengung und 
Zumutung auf der Strecke zu bleiben droht. 

Diese wechselseitigen Neutralisierungen verschließen den Blick auf mögliche 
Alternativen, auf einen eigenen Weg eines guten Ganztags. Hier rächt sich einmal 
mehr, dass Deutschland in diesem Jahrhundert zwar den zahlenmäßigen Ausbau 
des Ganztags vorangetrieben hat, allerdings ohne eine ergänzende Debatte darüber 
zu führen, was mit dem Ganztag eigentlich erreicht werden soll. Stillschweigende 
Einigkeit bestand eigentlich immer nur im Betreuungs- und Versorgungsauftrag zur 
Sicherstellung der elterlichen Vereinbarkeit von Beruf und Familie – ein zwar völlig 
legitimes, aber pädagogisch völlig unzureichendes Ziel. Dadurch wurde ein eigener 
Weg und eine anders akzentuierte Sichtweise auf das Potential des Ganztags für 
Kinder nicht wirklich ins Blickfeld gerückt.

Bildungsgerechtigkeit – unausgeschöpfte Potentiale des Ganztags

„Dem Ganztag fehlt ein  
eigenes Pro!l und eine eigene 
Identität.“
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4  Alltagsbildung als Markenkern des „Ganztags 2.0“

Was also könnte der Markenkern des Ganztags sein, wie könnte ein eigenständiges 
Leitbild für den Ganztag aussehen? (vgl. zum Folgenden Rauschenbach, 200,) Seit 
Menschengedenken hat es vielfältige, nicht oder kaum institutionalisierte Bildungs-
prozesse von Kindern und Jugendlichen gegeben – in der Familie, im Alltag, in 
den privaten Lebenswelten, in den jeweiligen Sozialräumen. Und diese realisieren 
sich nebenher, indirekt, durch „learning by doing“, durch Prägung, Beobachtung, 
Nachahmung, mittels mündlicher Überlieferung. 

„Zur Erziehung eines Kindes braucht es ein ganzes Dorf“, so die viel zitierte 
Einsicht, die an eine breite Vielfalt an Akteur:innen und Ein'üssen erinnert, die im 
Kern seit jeher – im Guten wie im Schlechten – das Aufwachsen von Kindern und 
ihre Bildungswege wesentlich beein'usst haben. Der wunde Punkt in diesem Zu-
sammenhang ist, dass es diese „Dörfer“, diese naturwüchsigen Lern- und Bildungs-
welten, diese analogen Anregungsmilieus mittlerweile immer weniger selbst-
verständlich gibt – und sie es übrigens auch nie für alle Kinder in gleicher Weise 
gegeben hat.

Es geht bei diesem Gedanken beileibe nicht um eine Verklärung der Vergangen-
heit oder eine Beschwörung der guten alten Zeiten – auch dort hakte es diesbezüg-
lich bisweilen ganz gewaltig. Es geht um etwas Anderes: Sinnbildlich stehen diese 
„Dörfer“ für die Alltagswelten, für die informellen Beziehungen, für die anderen 
Orte, Facetten und Inhalte des Aufwachsens, in die die Bildungsbiogra%en von 
Kindern und Jugendlichen eingebettet oder eben nicht eingebettet waren bzw. sind. 

Es geht somit um die impliziten, indirekten Bildungsleistungen der primären 
Lebenswelten, die Kinder und Jugendliche mit jenen Facetten an individueller 
Bildung, Handlungsfähigkeit und Lebensführungskompetenz ausstatten, die sie 
neben der schulisch-kognitiven Bildung benötigen – und auf die übrigens auch die 
Schule selbst, wenn sie Bildungswirkungen erzielen will, angewiesen ist (nicht nur 
während der Pandemie). 

Infolgedessen liegt der Gedanke nahe, den Markenkern für den Ganztag verstärkt 
genau auf jene fragil gewordenen Facetten der anderen Seiten der Bildung auszu-
richten, die sich zusammenfassend als Alltagsbildung bezeichnen lassen. Dabei geht 
es um die beiläu%gen, oft auch zufälligen Bildungsprozesse in den Familien, in 
Freundeskreisen und Gleichaltrigengruppen, in anderen Sozialräumen sowie bei 
vielen anderen lebensweltlichen Gelegenheiten. Dabei geht es aber auch um die 
vielfältigen, nicht-verp'ichtenden Angebote sog. „non-formaler Bildung“, mit denen 
Kinder und Jugendliche in Kursen aller Art, auf Reisen und Freizeiten, in Vereinen 
und Jugendtre(s oder ihrem ehrenamtlichen Engagement in Berührung kommen 
und die ihnen möglicherweise neue Inhalte und !emen nahebringen, die sie be-
ein'ussen und prägen und für die sie sich begeistern können. Derartiges Erfahrungs-
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lernen kann für Kinder beim Erwerb oder der Verbesserung der eigenen Handlungs-
fähigkeit, für die eigenen Bildungsprozesse enorm stimulierend und wichtig sein, 
ohne zum obligatorischen Bestandteil schulischer Curricula zu gehören.

In Anbetracht dessen liegt der Gedanke nahe, dass der Ganztag sich für viele 
Kinder zu einem alternativen Schlüsselort, zu einem wichtigen Ersatz-Laboratorium 
einer ungewisser und fragmentierter 
werdenden Alltagsbildung jenseits der 
immer dominanter werdenden Digital-
welten entwickeln könnte. Oder anders 
formuliert: Der Ganztag könnte so zu 
einer ungleichheitsreduzierenden und 
lebensweltergänzenden Antwort auf die 
versiegenden Quellen der bedrohten Alltagsbildung sowie den schwächer werdenden 
Ein'üssen einer nicht-institutionalisierten Bildung, Betreuung und Erziehung in 
den primären Lebenswelten der Kinder werden.

Die Vermittlung dieser viel zu wenig beachteten Facetten unterrichtsergänzender 
Bildung könnte somit sehr viel dezidierter in den Mittelpunkt des Ganztags gerückt 
werden, die Rahmung der Alltagsbildung könnte zu einem zukunftsweisenden 
Markenkern für einen „Ganztag 2.0“ werden. Nicht ohne Grund wird immer wie-
der ein di(uses Unbehagen laut, dass junge Menschen nicht genügend auf das Leben 
in seiner ganzen Breite und Vielfalt vorbereitet werden. Durch den herkömmlichen 
Schulunterricht lernen sie bei weitem nicht all das, was für eine kompetente und 
eigenständige Lebensführung junger Menschen heutzutage wichtig wäre. 

Der ebenso einfache wie zentrale Gedanke lautet demnach, dass der Ganztag im 
Grundsatz der Ort, der Rahmen und die Gelegenheit sein könnte, zumindest Teile 
dieser ungewisser gewordenen Alltagsbildung den Kindern nahezubringen. Auch 
wenn dies kein Einwand gegen die völlig unstrittige Bedeutung der Schule als zen-
trale Vermittlungsinstanz des kulturellen Erbes und der Literalität ist, so ist es doch 
ein eindeutiges Plädoyer für einen erweiterten, nicht allein unterrichtszentrierten 
Bildungsbegri( als Rahmensetzung für den Ganztag. In seinen Dimensionen mag 
dies ein wenig an die berühmte Formel von Johann Heinrich Pestalozzi des „Lernens 
mit Kopf, Herz und Hand“ erinnern; und im internationalen Kontext umschreibt 
die UNESCO diesen erweiterten Horizont mit den vier bildungsbezogenen Dimen-
sionen „learn to know“, „learn to do“, „learn to live together“ und „learn to be“.

Sowohl mit Blick auf die Modalitäten der Vermittlung als auch die inhaltlichen 
Dimensionen dieses erweiterten Bildungshorizonts ö(net sich ein gedanklicher 
Rahmen, der dem Ganztag mit der Alltagsbildung sehr viel erkennbarer einen  
eigenen Bildungsauftrag verleiht, der für das Aufwachsen von Kindern – jenseits 
der schulisch-formalen Bildung – essentiell, jedoch in seiner naturwüchsigen Ver-
mittlung keineswegs selbstverständlich ist.

Bildungsgerechtigkeit – unausgeschöpfte Potentiale des Ganztags

„Die Rahmung der Alltagsbildung 
könnte zu einem zukunfts-
weisenden Markenkern für einen 
,Ganztag 2.0‘ werden.“
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Spätestens hier kommt die Bildungsgerechtigkeit erneut ins Spiel: mit Blick auf alle 
Ganztagsgrundschulkinder im Allgemeinen und mit Blick auf die bildungsbenach-
teiligten Kinder im Besonderen. Wenn es richtig ist, dass moderne Gesellschaften 
vermehrt Schwierigkeiten haben, die vielfältigen, di(usen und unbestimmten Inhalte 
der Alltagsbildung auf den bisherigen Wegen und Pfaden des „ganzen Dorfes“ den 
Kindern nahezubringen, dann wäre ein darauf ausgerichteter Ganztag ganz unüber-
sehbar eine Antwort darauf, die prinzipiell allen Kindern zugutekommen könnte. 

Wenn es zudem schlüssig ist, dass benachteiligte Kinder durch den Mangel an 
Gelegenheiten in besonders geringem Maße vom Mehrwert dieser traditionellen 
Alltagsbildung pro%tiert haben, dann liegt umgekehrt nahe, dass Kinder aus nicht-
privilegierten Verhältnissen von einem guten Ganztag in besonderer Weise pro%tie-
ren könnten. Eine konsequentere Inblicknahme dieser vielfach unterschätzten 
All  tagsbildung als künftigem Markenkern für ein eigenständiges Pro%l des Ganztags 
könnte daher ein Weg in die richtige Richtung sein. 

Bildungsgerechtigkeit durch Ganztag –  
acht Einsichten

!. Bildungsgerechtigkeit durch den Ganztag ist keine Selbstverständlichkeit, 
sondern muss aktiv hergestellt werden.

2. Daher muss allen Eltern, die dies wünschen, ein orts- und schulnahes 
Angebot für ihre Kinder im Grundschulalter bereitgestellt werden. Dies ist 
bislang nicht der Fall.

3. Aber auch dann ist die Frage der Bildungsgerechtigkeit noch keineswegs 
erledigt, da die beiden bisherigen Hauptaktionäre des Ganztags, die Schule 
und die Jugendhilfe, zu sehr in ihren herkömmlichen Denkweisen verhaftet 
sind, mit denen ein Mehr an Gerechtigkeit nicht unbedingt herzustellen ist.

4. Um für den Ganztag ein stimmiges und potentiell wirkungsvolles Leitbild 
und einen Markenkern entwickeln zu können, sollte der Blick auf die schul-
abgewandten Facetten, auf die andere Seite der Bildung gerichtet werden.

5. In Anbetracht der komplexer und ungewisser werdenden naturwüchsigen 
Lebenswelten von Kindern und ihren Familien kommt der Alltagsbildung 
jenseits der formalen schulisch-kulturellen Bildung möglicherweise eine 
Schlüsselrolle zu.

6. Der Ganztag könnte sich darauf spezialisieren und so zu einem gesell-
schaftlich unverzichtbaren Ort werden, der sich der Aufgabe einer neu 
auszubuchstabierenden Alltagsbildung in besonderem Maße annehmen 
könnte.
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